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288 Rezensionen

Allemagne) ou depuis 1693/94 ou 1709. Pourtant, l’assignat n’y est pour rien. Et d’ailleurs, les 

gens n’y meurent pas forcement en plus grand nombre bien qu’il existe une reelle crise aigue. 

Lä aussi, les interactions sont nettement plus complexes, et il faut se mefier d’une vue 

monocausaliste.

»Tu n’aimes pas la Revolution fran^aise«, soupcjonnait Fernand Braudel, reproche que 

refute F. Crouzet (p. 13), et il laisse au lecteur le soin de juger sa position dans ce livre; et bien, 

F. Crouzet n’aime pas la Revolution, et encore moins les historiens »jacobins« ou »jacobino- 

ieninistes«, apotres du »dirigisme terroriste«, sur lesquels il n’est pas avare en remarques 

inutilement desobligeantes, peut-etre a cause de sa mise ä l’index et d’un certain ostracisme 

dont il semble avoir fait l’objet il y a trente ans (p. 516). Il n’empeche que ses derapages 

verbaux ä l’encontre des historiens »jacobins« ne grandissent pas son ouvrage. Bien entendu, il 

est de son droit de ne pas partager les opinions et les analyses de ses collegues, mais le lecteur 

s’attend ä une confrontation sur le fonds des differends et non ä des denigrements gratuits.

Autre grand inconvenient de ce livre, le manque total de toute reference. L’auteur l’explique 

par le fait que le livre est »destine ä un public plus large que celui des seuls historiens 

professionnels« et renvoie a la bibliographie en fin du volume. L’aveu de F. Crouzet (p. 12) 

que son travail ne pretend pas a l’originalite, qu’il ne repose sur aucune recherche d’archives et 

qu’au contraire il tente la synthese des travaux anterieurs, ne le dispense nullement de signaler 

l’origine des tres nombreuses citations, d’autant qu’il risque de s’exposer au soup^on de copier 

simplement les analyses des auteurs d’ouvrages anterieurs, notamment ceux de langue anglaise, 

les tableaux dans l’appendice proviennent tous d’autres ouvrages. Et le renvoi ä la bibliogra

phie ne permet pas du tout, comme l’auteur le promet dans son avant-propos (p. 13), 

d’identifier les sources de ses affirmations.

En revanche, F. Crouzet decrit clairement le cheminement de la banque de Law ä la Caisse 

d’escompte, mais surtout l’etat desastreux des finances royales ä la veille de 1789, tout en les 

comparant avec celles de l’Angleterre. Les guerres (de Succession d’Autriche, de Sept Ans, 

d’Amerique) ont serieusement ebranle les finances des deux pays, mais seule l’Angleterre (sous 

le second Pitt) avait reussi a les assainir depuis 1783, alors que la France pietinait, s’engouffrait 

dans une spirale fatale, a cause d’une politique differente, celle des emprunts ä court terme. Le 

resultat en 1788: parmi les depenses du royaume fran^ais, 630 millions de livres tournois au 

total, 310 (soit 49,9 %) sont devores par le remboursement des interets des rentes perpetuelles 

et viageres (136 millions) et de ceux des dettes ä court terme et de divers emprunts ainsi que des 

avances des receveurs et fermiers, et des anticipations (p.88). De toute maniere, c’est la 

premiere partie (p. 17 ä 89) sur les finances et la monnaie ä la fin de I’Ancien Regime qui est la 

plus equilibree, la plus instructive, bref: la mieux reussie. La deuxieme partie consacree aux 

debuts de la Revolution (p. 93 a 221) est tout aussi reussie, et Ton regrette que l’auteur n’ait pas 

continue sur cette voie.

Josef Smets, Perols

From Jacobin to Liberal. Marc-Antoine Jullien, 1775-1848. Edited and translated by 

R. R. Palmer, New Jersey (Princeton University Press) 1993, 243 S.

Marc-Antoine Jullien, der achtzehnjährige Sohn des gleichnamigen Konventsabgeord

neten aus Romans, war 1793/94 als Spezialagent des Wohlfahrtsausschusses in West- und 

Südwestfrankreich tätig, wo er sich vor allem in Bordeaux bei der Bekämpfung des »Moderan- 

tismus« hervortat. Nach dem 9 Thermidor längere Zeit inhaftiert, wurde er in der Folge ein 

Anhänger einer Vereinigung Italiens unter republikanischen Vorzeichen. Als Herausgeber des 

»Courrier de 1’Armee d’Italie« 1797 und als Verfasser zweier Pamphlete aus den Jahren 1799 

und 1801 machte er für Napoleon Bonaparte Propaganda, von dem er sich aber bald aufgrund 

der despotischen Bestrebungen des Korsen wieder abwandte. Während der »Hundert Tage« 
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setzte er sich für die Etablierung eines liberalisierten Kaisertums Napoleons ein. Nach 1815 

versuchte er mehrmals vergeblich , ein Abgeordnetenmandat zu erlangen. Nicht zuletzt seine 

»terroristische« Vergangenheit, die er unermüdlich in einem günstigen Licht darzustellen 

versuchte, scheint ein solches politischen Reüssieren verhindert zu haben. Seit 1808 trat Jullien 

vor allem als Verfasser von Abhandlungen über Fragen der Erziehung hervor, die unter 

anderem die Vorstellungen Pestalozzis in Frankreich bekannt machten. Von 1819 bis 1830 war 

er Herausgeber der »Revue Encyclopedique«, in der er als »Apostel der Zivilisation« den 

gesellschaftlichen und ökonomischen Fortschritt der modernen bürgerlich-industriellen Welt 

feierte. Von der sozialrevolutionären Rhetorik des Jahres II war jetzt nichts mehr zu bemer

ken. Der Jullien der Restaurationszeit und der Julimonarchie war ein eher >linker< Liberale, 

dessen Hauptinteresse der Verteidigung der Errungenschaften der Revolution von 1789 

sowohl gegen restaurative als auch gegen radikaldemokratische und sozialistische Bestrebun- 

gen galt.

Das Buch Robert Palmers ist im eigentlichen Sinne keine Biographie. Etwa zwei Drittel des 

Textes besteht aus Auszügen - in englischer Übersetzung - aus den Briefen, Büchern und 

Zeitschriftenartikeln Julliens, die Palmer mit einem relativ knapp gehaltenen verbindenden 

Kommentar ergänzt hat, der die nötigen Hintergrundinformationen liefert. Eine ausführliche 

kommentierte Bibliographie nennt weiterführende Literatur und weist die Fundstellen der 

zitierten Texte nach. Der Nachlaß Julliens in Paris und Moskau wurde nicht ausgewertet. 

Sicherlich wäre es besser gewesen, wenn Palmer eine echte Biographie vorgelegt und die 

interessantesten Texte Julliens - im französischen Original - in einem Anhang abgedruckt 

hätte. Auch wäre es instruktiv gewesen, die politische Entwicklung Julliens mit derjenigen 

anderer »Terroristen« aus dem zweiten oder dritten Glied zu vergleichen. Auf diese Weise 

hätte sich auch die Frage beantworten lassen, ob der Wandel der politischen Einstellung bei 

Jullien seit 1794 die Folge einer Desillusionierung war oder vielmehr die radikale, teilweise 

sozialrevolutionäre Rhetorik und terroristische Praxis 1793/94 nur ein taktisches Reagieren 

auf die besondere innen- und außenpolitische Lage Frankreichs im Jahr II darstellten. Das 

vorgelegte Material scheint insgesamt eher für die erstere Deutung zu sprechen, wobei 

allerdings nicht zu übersehen ist, daß Jullien zum Zwecke der Förderung seiner Karriere 

durchaus dazu neigte, sich mehr oder weniger geschickt den sich wandelnden Umständen 

anzupassen.

Michael Wagner, Gießen/Hauenstein

Johannes Schmitt, Eroberung oder Befreiung? Ausbreitung der Revolution im Westsaarraum 

1792/93, Saarlouis (Vereinigung für Heimatkunde im Landkreis Saarlouis) 1993, 200 S.

Seit der Zweihundertjahrfeier der Französischen Revolution befaßt sich der Verfasser 

dieses Buches mit den Ereignissen und Veränderungen, die dem politischen und sozialen 

Leben der Menschen an der Saar am Ende des 18. Jahrhunderts eine neue Grundlage gaben. 

Seine Schriften zeichnen sich durch Sachkenntnis und sichere Methodenbeherrschung aus. 

Erstmals legt er nun eine Abhandlung in monographischer Form vor. Das vorzustellende 

Buch konfrontiert die Begriffe Eroberung und Befreiung mit den konkreten politischen 

Verhältnissen, die das Leben der Menschen im Westsaarraum, einer teils französischen, teils 

reichischen Kleinregion, zu Beginn des ersten Koalitionskrieges prägten. In einer Nahauf

nahme werden in den ersten beiden von drei Kapiteln die Konjunkturen, Auswirkungen und 

Folgen dieses Krieges im Grenzgebiet nachgezeichnet. Die revolutionäre Pariser Regierung 

ging schrittweise von der Verteidigung zur Offensive über, zu einer Politik der natürlichen 

Grenzen. Der Verfasser macht deutlich, daß über die Staatszugehörigkeit der Bevölkerung an 

der Saar wie im ganzen linksrheinischen Gebiet letzten Endes die große Politik entschied, 

nicht der Wille einzelner Gemeinden, Ämter oder Reichsterritorien. Bei aller Unzufriedenheit




